
IN POSEIDONS REICH

Motorradreisende auf der griechischen
Halbinsel Chalkidikí sind nahe dran: an
gigantischen Machtkämpfen antiker
Götter, an Naturerlebnissen vielfältigs-
ter Art, an charismatischen Einheimi-
schen, verführerischen Speisen und
ebensolchen Kurvenkombinationen 
Text und Fotos: Udo und Michaela Staleker
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seinen Atem. Die Göttin rast,
schleift den Körper des Gigan-
ten durchs Mittelmeer und be-
gräbt seine noch zuckenden
Überreste unter der fingerlan-
gen Halbinsel Pallene. Ein-
drucksvolle Frauen-Power,
noch in unseren Tagen leiden
die Bewohner Kassandras un-
ter dem zeitweiligen Schütteln
des Riesen und müssen ihre
Häuser festhalten ...

Nun geht es Schlag auf
Schlag: Sithonas, der Sohn des
Poseidon, kämpft wie ein Löwe
und setzt eine zweite finger-
lange Insel als scharfkantiges
Schwert ein. Gerade noch hat

Gigant Áthos einen gewaltigen
Felsbrocken gegen die Götter
geschleudert und damit für die
Grundlage der späteren gleich-
namigen Mönchsrepublik ge-
sorgt, da zerfetzt Sithonas Na-
turschwert seine Kehle. Und als
es endlich Herakles und dem
geflügelten Gott Hypnos ge-
lingt, Alkyoneus – den An-
führer der Gigantomachie – zu
töten, da kann der tapfere Sohn
des Poseidon sein Schwert ins
Meer sinken lassen: Sithonía ist
entstanden – der mittlere Fin-
ger Chalkidikís.

War es der Wein oder sind es
die Wellen am Strand von Me-

D
ie Schlacht tobt seit
Tagen – Götter gegen
Giganten. Zitternd
beugt sich die Erde

unter den Schlägen des Titanen
Alkyoneus, wild schäumt das
Meer, wenn Poseidon seinen
Dreizack schleudert. Von Phle-
gra, der Halbinsel Pallene her
(heute Kassandra)  sind sie ge-
kommen, die Söhne der Erde
Gaia und des Himmels Uranus.
Der Kampf gegen die Götter
soll ihnen endgültig die Welt-
herrschaft bringen – und es sieht
gar nicht gut aus für die Herren
des Olymp. Die Sonne möchte
sich schon abwenden, da leitet

eine List des Poseidon die Wen-
de ein: Wutschnaubend hat sein
Dreizack der Insel Kos einen
gewaltigen Brocken Land ent-
rissen. Scharfkantig bohrt sich
dessen zerfetzte Felskante in
die Brust des ungeheuren Po-
lybotes und streckt ihn dahin.
Götterdämmerung! Athene hat
Poseidon fasziniert zugeschaut
und wächst über sich hinaus. 
Einen Augenblick nur gibt En-
kelados nicht Acht und leistet
sich einen Schritt zur Seite, tief
hinein ins Mittelmeer. Es soll
sein letzter sein, denn donnernd
und krachend rauscht Sizilien
auf ihn nieder und bezwingt 
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tamórfosi? Auf einem kleinen
Campingplatz an der Finger-
wurzel der Halbinsel Sithonía
haben wir die Enduro in den
Schatten gestellt und unser Zelt
aufgebaut. Ganz weit draußen
im Dunstschleier der heißen
Sommersonne, da hat doch
zweifellos eben noch etwas ge-
blinkt – dreizackig und scharf-
kantig!? Vom Meer her kündigt
ein dumpfes Grollen eines der
abendlichen Gewitter an – kein
Grund zur Sorge. Oder kam das
Donnern vielleicht doch von
Kassandra herüber ...? 

Koúla hat uns in der
schmucken Taverne des Plat-

zes einen kafé ellinikós – einen
griechischen Mokka – einge-
schenkt: métrio, mit etwas
Zucker, für Michaela und gli-
kó, mit sehr viel Zucker, für
mich. Vor ein paar Jahren hat
die junge Frau mit ihrem Mann
Andreas die kleine Ferienanla-
ge von ihrem Papa übernom-
men. Mit viel Schaffenskraft
machten die beiden ein Erho-
lungsparadies daraus. Das hat
sich herumgesprochen, und so
kommen die Gäste, um zu
schlemmen und anschließend
in der Strandbar Andreas als DJ
zu bewundern. Seine Mischung
aus Pop und griechischer Folk-
lore passt für Jung und Alt –
und wenn Koúla und Andreas
gar eine Live-Band engagiert
haben, dann erklingen auch
schon mal die alten rembétika
– sehnsuchtsvolle Lieder aus
der Zeit, da griechische Flücht-
linge aus Kleinasien und Istan-
bul in die Städte Chalkidikís 
kamen. Den melancholischen
Klängen der baglamá und der
bouzuki und den schwermüti-
gen Texten von Liebe, Heimat,
Verfolgung und Vertreibung
können sich selbst junge Män-
ner und Frauen nicht entziehen.
Und so formen sie dann zu 
später Stunde einen Kreis um
die versunkenen Tänzer, klat-
schen auf Knien den langsamen
Rhythmus der Lieder und ge-
stalten mit brennenden Servi-
etten einen Feuertanz.  Kali-
níchta, Freunde, der nächste
Morgen wird uns die Sonne
wieder bringen ...

Irgendjemand wirft Steine
aufs Kuppelzelt. Na warte, dem
werde ich was erzählen. Klat-
schend landet der nächste Stein
auf meinem Hinterkopf. Ein
noch verschlafener Blick nach
oben schafft Klarheit: Zwei
putzmuntere Eichhörnchen sit-
zen beim Frühstück in der Kro-
ne der mächtigen Pinie, die un-
ser Zelt beschattet. Plopp – der
nächste abgenagte Pinienzap-
fen landet zielsicher in einem
Motorradstiefel. Ein klares Sig-
nal zum Aufstehen. Eine halbe
Stunde später poltert die XT
über die Landstraße. Das frühe
Morgenlicht ist noch mild und

taucht das Meer und die weiten
Sandbuchten bis hinauf zu den
Traumstränden von Gerakini in
sanfte Pastellfarben. Kaliméra,
Chalkidikí! Überraschend grün
leuchtet selbst in der Tiefe 
des Sommers die Küstenland-
schaft.  Pinien, Zypressen,
Ginsterbüsche und die allge-
genwärtigen Aleppokiefern ha-
ben noch Saft und Kraft, ganz
im Gegensatz zur sonst übli-
chen Dürre weiter im Süden des
Landes. Wir nutzen die Mor-
genstunde zu einem Abstecher
ins antike Ólynthos und folgen
der verkehrsreichen Schnell-
straße Richtung Néa Moudaniá.
Kein Revier für den einzylindri-
gen Poltergeist. Mit Erreichen
der wohl bedeutendsten ar-
chäologischen Grabungsstätte
der Chalkidikí endet abrupt das
hektische Treiben. Der Wächer
im Kassenhäuschen scheint
noch etwas verschlafen zu sein,
und nach kurzem Fußweg
schreiten die Enduro-Stiefel
über die sorgfältig freigelegten
Straßen und Gassen der um 400
v.Chr. angelegten »Neustadt«
von Ólynthos. Die Mauern vie-
ler Häuser wurden von den Ar-
chäologen bis zu einem Meter
Höhe rekonstruiert und aus al-
ten Steinen neu aufgeschichtet,
was der Vorstellungskraft des
Besuchers kräftig unter die Ar-
me greift. Ólynthos, ehemals
Mitglied des im Streit mit Athen
liegenden Chalkidischen Bun-
des, gilt heute als Musterbei-
spiel für eine demokratisch auf-
gebaute Polis. Schachbrettartig
auf einer Ebene angelegt, soll-
te die Siedlung nach dem Wil-
len ihres geistigen Vaters, dem
liberal denkenden Hippoda-
mos,  bewusst ein Gegenent-
wurf zu der hierarchisch auf-
gebauten Stadtanlage von
Athen sein. 

Das bergige Hinterland von
Polígiros entpuppt sich nach
nur wenigen Gasstößen als kur-
venreiches Kontrastprogramm
zur Antike. Mögen die elf Ki-
lometer Schmalspurasphalt
hinauf nach Paleókastro noch
als Ouvertüre gelten, so wird
die anschließende Durchque-
rung des Cholomóndas-Gebir-

KLATSCHEND
LANDET 

DER NÄCHSTE
STEIN AN 
MEINEM

HINTERKOPF 

Zwischen Sithonia und Áthos
liegt Pyrgadikia, wo wir einen
Bildstock mit Kerzen am
Wegesrand inspizieren (linke
Seite). Metamórfosi betört uns
mit klassischem Sonnen-
Untergangs-Szenario (unten).
Fischen und Angeln ist ein
Volkssport auf Chalkidikí. Die
Resultate kann man wie hier in
Nikíti sehen, riechen und
schmecken (ganz unten).
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ges zu einer Motorradoper in
drei Sätzen. Dichte Eichen- und
Pinienwälder wechseln mit
lichten Olivenhainen, dazwi-
schen immer wieder Tiefblicke
auf weite Felder und vereinzel-
te Siedlungen. Kurz hinter dem
Scheitelpunkt der spannenden
Bergroute am Fuße des 1163
Meter hohen Cholomóndas
dann plötzlich eine Schreckse-
kunde: Soeben passiert die
Straße zwei kleine Tavernen, da
springt unvermittelt ein Mann
auf die Fahrbahn und ruft uns
wild gestikulierend etwas zu.
Die XT-Bremsen beißen, und
der Vorderradreifen jault. Was
will der Kerl? Reinkommen
sollen wir, seinen Honig und
Wein probieren und natürlich
etwas essen. Er sei der berühm-
te Sogámbros, und für uns sei
heute alles frei – keine Euros!
Mehr neugierig als seinen Ver-
sprechungen Glauben schen-
kend lassen wir uns von Sogám-
bros diverse Chalkidikí-Reise-
führer aus deutschen Landen
unter die Nase halten. Stolz
zeigt er sein Konterfei und die
farbig markierten Textstellen,
die seinen Namen tragen. 

Sogámbros – so erfahren wir
– heißt eigentlich Charilós und
gilt als wortgewandter Spaßvo-
gel des Cholo-móndas-Gebir-
ges. Aus einfachsten Verhält-
nissen stammend, verdiente
sich der Mann in jungen Jahren
sein Geld als Hütejunge für das
Vieh fremder Bauern und als
Hilfsarbeiter in der Mönchsre-
publik Áthos. Er war so arm,
dass die Menschen ihn nach sei-
ner Heirat »Sogámbros« nann-
ten, den mittellosen Bräutigam,
der entgegen griechischer Tradi-
tion in das Haus seines Schwie-
gervaters einziehen musste, um
ein Dach über dem Kopf zu ha-
ben. Doch der junge Charilós
war zäh und baute sich mit sei-
nen Ersparnissen auf dem Berg-
rücken des Cholomóndas eine
schlichte Hütte, in der er den
Waldarbeitern und Bauern der
Gegend Mokka und einfache
Speisen servierte. Als die As-
phaltstraße durch das Gebirge
gebaut wurde, wuchs die Hüt-
te zu einer kleinen Taverne und

mit den wachsenden Touristen-
strömen erinnerte sich Sogám-
bros an seine Zeit auf Áthos.
Der klangvolle Name musste
sich doch vermarkten lassen,
und so preist der alte Schlauber-
ger noch heute seinen Mönchs-
wein an und empfiehlt müden
Männern seinen Tannenhonig,
den er augenzwinkernd »Via-
gra der Chalkidikí« nennt. Und
wenn nur wenige Touristen den
Weg hinauf ins Cholomóndas-
Gebirge finden, dann betreibt
Sogámbros auch schon einmal
aggressive Werbung und
»pflückt« die Reisenden von
der Straße. Für den Wild-
schweinteller und den Becher
Wein, den er uns ausschenkt,
will er allerdings keinen Euro.
Ein Mann, ein Wort.

Es ist Spätnachmittag ge-
worden. Wir haben die alte
Handelsstadt Arnéa mit ihren
schönen Herrenhäusern be-
staunt, allen Versuchungen wi-
derstanden, einen originalen
flokáti zu erwerben, sind in Pa-
leochóri der Straße nach Süden
gefolgt und haben in dem Ört-
chen Megáli Panagía eine
Frappé-Pause eingelegt. Der
mit Dosenmilch und Zucker
aufgeschäumte und mit Eis-
würfeln angenehm gekühlte
Nescafé ist noch nicht einmal
auf Magentemperatur erwärmt,
da wird es seltsam unruhig in
dem Dorf. Die Straßen um den
kleinen Marktplatz werden ab-
gesperrt, und die Wirte der zahl-
reichen Tavernen und Restau-
rants setzen ihre Tische und
Stühle aufs Pflaster. In gebro-
chenem Griechisch erkundigen
wir uns nach dem Grund für die
Nervosität und verstehen im
Wesentlichen zwei Worte: Ma-
ria und panagía. Endlich erin-
nert sich einer der Gäste in dem
kleinen Kafénion an seine Gast-
arbeiterjahre in Deutschland
und erklärt den ahnungslosen
Touristen, dass heute der 15.
August und somit Todestag und
Himmelfahrt der Heiligen Ma-
ria sei. Ein großer Feiertag in
Chalkidikí, trägt doch die
Mehrzahl der griechischen Kir-
chen den Namen der Mutter
Gottes. In Megáli Panagía wer-

de das Fest besonders ausgie-
big gefeiert, da eine Jungfrau
des Dorfes einst im Traum den
Fundort einer alten, wunder-
tätigen Marienikone erfuhr,
woraufhin man der Gottesmut-
ter vor gut 150 Jahren eine dem
Fund angemessene Kirche bau-
te. Wir sehen ein, dass man Der-
artiges hätte wissen müssen,
und starten die Enduro. 

Weit kommen wir nicht, denn
bereits Kilometer vor der außer-
halb Megális gelegenen Wei-
hestätte bremsen uns endlose
Autoschlangen auf Schritttem-
po herunter. Eine halbe Stunde
später haben wir uns zu dem

Einsam, aber umso malerischer
ist es in den Hügeln des chalki-
dischen Hinterlandes, wo wir
eine Pause einlegen. Die unend-
liche Stille wird nur durch
Grillengezirpe unterbrochen
(rechte Seite). Wie im
Schlaraffenland: Feigengenuss
am Wegesrand (unten). Noch
können Chalkidikís Fischer
vom Fang leben, doch die Be-
dingungen werden schlechter. 

SIE KÜSSEN DIE
IKONEN UND
SCHREIBEN

IHRE GEBETE
UND WÜNSCHE

AUF ZETTEL
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Gotteshaus durchgekämpft und
werfen alles über Bord, was wir
bisher unter Kirchgang und
Gottesdienst verstanden haben.
Vor dem Eingang zur Panagía
drängt sich eine ungeheuer
große Menschenmenge. Nicht
Hunderte sind gekommen, son-
dern Tausende, und da in der
Kirche nur wenige Menschen
Platz finden, wird der Gottes-
dienst über Lautsprecher für die
draußen Wartenden übertra-
gen. Auf einem kunstvoll ge-
schnitzten Thron sitzt der Bi-
schof, flankiert von zwei Pries-
tern und verliest die endlose Li-
turgie. Die Gläubigen verwei-

len nur kurze Zeit in der Kir-
che. Ein kleiner Rundgang führt
sie an der Ikonostase vorbei, wo
sie sich bekreuzigen, eine der
zahlreichen Ikonen küssen und
ihre auf Zettelchen geschriebe-
nen Gebete und Wünsche hin-
terlegen. Dann wendet man sich
wieder weltlichen Dingen zu,
denn auf einem riesigen Platz
neben der Kirche findet zeit-
gleich ein fröhliches und lautes
Volksfest statt. Händler haben
ihre Stände aufgebaut, bieten
Ikonen, allerlei Tand, die be-
liebten, gliká genannten Süß-
speisen, in Öl ausgebackene lu-
koumádes (Teigkugeln), salzi-

ge bougátsa (Blätterteig), ge-
röstete Maiskolben, gegrillte
Souvlaki und natürlich den sah-
nigen yaoúrti me méli (Honig-
joghurt), in dem man baden
möchte, so lecker ist er ... Eine
angenehme Erfahrung, auf die-
se Art ein Kirchenfest zu bege-
hen. Wir haben schnell hinzu-
gelernt und feiern bis in die spä-
te Nacht hinein mit. Bedauer-
lich nur, dass der Scheinwerfer
der XT auf dem Heimweg gar
so wenig vom Licht der Er-
kenntnis herüberbrachte.

Große Freude! Soula und Io-
annis sind angereist und blei-
ben für die nächsten zwei Wo-

chen in Metamórfosi. Wir ha-
ben das Ehepaar aus Thessalo-
niki vergangenes Jahr kennen
und schätzen gelernt. Beide wa-
ren über 20 Jahre lang beruflich
im schwäbischen Ludwigsburg
tätig.  »Woisch – mir hen gern
in Deutschland g’schafft«, be-
teuert der kräftige Mann in brei-
testem Schwäbisch, während
seine Frau nahezu akzentfrei er-
gänzt: »Wisst ihr, der Ioannis
hat immer nur im Dialekt spre-
chen gelernt – nach der Schrift
kann er es nicht!«  Ioannis rollt
mit den Augen und zündet sich
achselzuckend eine Zigarette
an. Mit einem kurzen »Jám-
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mas« schiebt er mir ein Glas tsí-
puro (Tresterschnaps) herüber.
Er trinkt das chalkidische Na-
tionalgetränk aus beängstigend
voluminösen Wassergläsern
und kann überhaupt nicht ver-
stehen, warum man anschlie-
ßend nicht mehr Motorrad fah-
ren kann. »Nach Pórto Koufó
müsst ihr fahre’ und nach Ka-
lamítsi – und natürlich au nach
Vourvouroús. Doa isch’s wun-
derscheen und du hasch blitz-
saubers Wasser!«, schwärmt
unser Freund zum Abschied,
und Soula verspricht noch ein
ganz besonderes Festmahl,
wenn wir zurück sind. »Poli

kalá, Soula, ke efcharistó! Jás-
sas« –  die XT will jetzt ein paar
Tage tanzen gehen.

Sithonía sollte man auf einer
Enduro erkunden. Neben der
viel befahrenen Hauptstraße
nach Néos Marmarás finden
sich unzählige kleine Schleich-
pfade und geschotterte Natur-
straßen, die hart am Meer ent-
langführen und wenig befahren
sind. Kaum haben wir das quir-
lige Örtchen Metamórfosi mit
seiner schönen Uferpromenade
im Rückspiegel, beschleicht
uns der dringende Verdacht,
dass die Götter offensichtlich
nicht nur den Olymp bewoh-

nen. Traumvillen residieren auf
Golfplatzrasen, palmenbe-
schattet die Pools. Pittoresk da-
zwischen gepflanzt kleine Ho-
tels, Pensionen und Camping-
plätze. Sanfter Tourismus, wür-
de man bei uns dazu sagen, oh-
ne Betonburgen oder Ferien-
haussiedlungen, wie sie drüben
auf dem Kassandra-Finger häu-
fig das Auge verärgern. Nein,
hier kann man sich genussvoll
am Strand räkeln. Kurz hinter
einem verfallenen Camping-
platz am Kastrí Beach zieht die
Straße unmittelbar die Steilküs-
te hinauf und bietet von einem
Felssporn aus einen traumhaf-

ten Blick zurück auf die Bucht.
Wem es gelingt, hier oben die
Sonne untergehen zu lassen, der
wird erfahren, dass der stürmi-
sche Poseidon auch eine roman-
tische Seele hat.

Zugegeben, es kostet Über-
windung, die Enduro nicht an
einem der endlosen Sandsträn-
de von Nikíti, Ágios Ioánnis
oder Kalogrías in den Schatten
zu stellen. Hart bleiben, dann
erlebt man einen Sithonía-
Landschaftscocktail der bunt
schillernden Art. Schotterig
von der Hauptstraße abzwei-
gend, geht es zu einigen abge-
legenen, felsenumrahmten
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Sand- und Kiesbuchten, in de-
nen sich Pinien die Füße baden
können, so weit wachsen sie an
den Strand hinunter. Besonders
malerisch haben die Götter den
Steilküstenabschnitt von Elía
modelliert: Ein dichter Kiefern-
wald bringt Kühle, und in den
kleinen Badebuchten findet
man am Morgen noch ein ruhi-
ges Plätzchen. Wenn der Ma-
gen knurrt, so ist es auf staubi-
ger Schotterstraße nicht weit
zum Lagómandra Beach, wo
auf einem Felsen im Meer ein
»Piraten«-Nest die Wandlung
zu einer verführerischen Ta-
verne geschafft hat. Während

der Koch in der Küche zaubert,
darf der Gast auf der Terrasse
den Blick auf das Meer und die
im Dunst liegende Insel Nísi
Kélifos genießen. Sithonía
überrascht mit Metamorphosen
– da haben die Götter bestimmt
wieder ihre Finger im Spiel ...

Néos Marmarás kann ein
Lied davon singen, was es be-
deutet, wenn die Herren des
Olymp ihre Launen haben. Für
ein bescheidenes Fischerdorf
wäre ja noch Raum gewesen auf
der kleinen Halbinsel in der
Marmáras-Bucht. Doch dann
muss Hermes zu geschwätzig
gewesen sein. Er schwärmte auf
seinen Reisen vom sauberen
Meer, dem feinen Sandstrand
unter dem Schatten von Euka-
lyptusbäumen, vom Hafen mit
seinen bunten Booten, von flei-
ßigen Fischern, die nach frühem
Morgenfang frische Oktopus-
Tentakel zum Trocknen in die
Sonne hängen, und von einla-
denden Fischtavernen, in denen
eine kleine Zahl von Gästen den
Tagesfang gegrillt mit Zitro-
nensaft, paniert in einem Teig
oder als Beigabe zur »Mesé«
verspeisen darf. 

Heute zählt das Dorf über
4000 Seelen, und die Götter des
Kommerz ließen es den steilen
Hang emporwachsen, peppten
den Ort mit Souvenirshops auf,
mit Restaurants, Hotels und
Banken. Höre, Hermes, und
halte künftig besser deinen
Schnabel ... Immerhin, geblie-
ben ist die traumhafte Lage am
Meer, der eine oder andere ruhi-
ge Platz am Hafen frühmorgens
oder nachmittags, wenn die
Hektik weicht und griechische
Gelassenheit wieder die Ober-
hand gewinnt. Es ist wie immer
– Edelsteine wollen gesucht
und gefunden werden.

Ein sehr kontrastreiches Ex-
emplar haben die Götter einfach
weggeworfen und vergessen. In
den Bergen oberhalb von Néos
Marmarás liegt das verfallene
Dorf Parthenónas und wartet
auf Wiederbelebung. Seine Be-
wohner verließen ihre zweige-
schossigen, aus unverputztem
Naturstein gebauten Häuser vor
gut 35 Jahren, als die Existenz-

decke zu dünn und die Job-
Möglichkeiten unten an der
Küste zu verlockend wurden.
Nach siebenjährigem Dornrös-
chenschlaf mit Zerfallserschei-
nungen kehrte ab 1977 wieder
etwas Leben in das noch tradi-
tionelle makedonische Berg-
dorf zurück, als der USA-Heim-
kehrer Pavlo Karapapas seine
Taverne »Párthenon« eröffne-
te und die ersten neugierigen
Touristen das Dorfjuwel bei
ihren Tagesausflügen wieder
entdeckten. Inzwischen wer-
den Besucher mit Bussen aus
Néos Marmarás heraufgekarrt,
was für eine weitere Taverne
und eine Pension die Lebens-
grundlage schafft. Betuchte
Einheimische und »Ausländer«
haben in den letzten Jahren ei-
nige der originalen Häuser vor
dem Einsturz ihrer Ziegel-
dächer bewahrt und sich einen
Sommersitz in völliger Stille
und Abgeschiedenheit einge-
richtet. Der Dorfabstecher lohnt,
und wer in der gleich am Orts-
eingang liegenden Taverne To
Stéki tou Méniou die Speziali-
tät des Hauses »Fafuti« bestellt,
erhält ein besonders schmack-
haftes Stück Landesoriginali-
tät: mit Schafskäse überbacke-
ne Auberginen und Oliven. Der
passende Schluck Wein dazu
darf dann ruhig aus einer Fla-
sche »Retsína« kommen. Der
harzige Weißwein ist herb und
schmeckt oft erst nach dem
zweiten Schluck – ganz wie das
Land, auf dem er wächst.

Nicht genug des Kontrastes:
Eine pinienbeschattete Land-
straße bringt die XT zurück zur
Küstenstraße. Kaum hat man
die Gänge einmal durchge-
schaltet, da wartet mit dem Hin-
weisschild Pórto Carrás eine ar-
chitektonische Ohrfeige am
Wegesrand. Der Beton-Hotel-
komplex des griechischen Ree-
ders John Carrás aus den 70er-
Jahren stellt im Landschafts-
bild Sithonías eine deftige Ent-
gleisung dar. Trotzdem wählte
man für den letztjährigen EU-
Gipfel gerade dieses Hotel als
Tagungsort aus und verhalf der
tristen Ferienanlage damit zu
erneuter Popularität. Die Gast-

Romantischer geht es kaum:
Am langen Sandstrand von
Nikíti genießen wir in der Ta-
verne ein erlesenes Abendessen
(linke Seite). Immer wieder
taucht die Frage auf: anhalten
und kulinarische Köstlichkeiten
genießen oder weiterfahren 
und alle Sinne auf Flora und
Fauna richten (unten). In den
Markthallen von Thessaloniki
herrscht Überfluss (ganz unten).  

DIE ZEIT HAT
EINEN STRICH

DURCH UNSERE
ENDURO-
TRÄUME

GEMACHT
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geberrolle muss sich finanziell
gelohnt haben, konnte man
doch mit den zuweilen er-
staunlich munter fließenden
EU-Geldern einen meterhohen
Zaun um das gesamte Areal 
ziehen. Ein gewaltiger Strich
durch unsere Enduro-Träume.
Im Jahr zuvor hatten wir die
Traumküste unterhalb von Por-
to Carrás noch per Mountain-
bike erkunden können und die
winzig kleinen, versteckt gele-
gene Buchten mit Ministränden
schätzen gelernt. 

Die Entschädigung folgt ei-
nige hundert Meter hinter der
Porto-Carrás-Abzweigung und
führt zunächst hart am Zaun 
entlang zum Campingplatz
Stávros. Wie ein Adlerhorst
thront hoch oben am Berg die
Residenz des Millionärs Carrás
und wacht über den Privatha-
fen des Reeders. Weit geht der
Blick über malerische Bade-
buchten, eingebettet zwischen
schroffen Felsabschnitten und
dichten Kiefernwäldern, gar-
niert mit Oleander- und Gins-
terbüschen. Zunächst noch as-
phaltiert, lädt das Sträßchen 
mit ständigem Auf und Ab zum
Kurventanz. Immer wieder
neue Ausblicke auf das tief-
blaue Meer machen die Fahrt
bis Arétes zu einer Bilderbuch-
tour. Mit einem schönen Strand,
einigen vorgelagerten Insel-
chen und guten sanitären Ein-
richtungen ist der Camping-
platz Areti die ideale Badesta-
tion. Die Taverne des Platzes
hat eine gute Speisekarte, und
an der Rezeption nimmt man
es griechisch locker, dass die
XT-Fahrer offensichtlich nicht
zum Zelten gekommen sind.

Die Weiterfahrt nach Tris-
tiníka fordert das Fahrwerk der
Enduro. Der Küstenpfad hat
seinen Asphalt abgelegt und
verteilt derbe Schläge an die 
Federbeine. Die Yamaha ist
endlich in ihrem Element. Doch
auch das Auge wird belohnt,
denn die nun folgenden Buch-
ten wirken völlig naturbelassen
und laden zum wilden Campen
ein. Auch das klangvolle Tristi-
níka entpuppt sich als eine eher
gottvergessene, winzige An-
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maten, Knoblauch und Öl oder
mit Reis, Zwiebeln und Dill 
gefüllte Muscheln. Dazwi-
schen mischt sich der Geruch
von Souvláki und Hackfleisch-
Souzoukákia, gewürzt mit 
Oregano, Pfeffer und Kümmel.
Den Tag ausatmen und eine 
Karaffe Mávro (Rotwein) ge-
nießen, möglichst »apó to varé-
li«, offen vom Fass. Chalkidi-
kí zeigt so viele liebenswerte
Gesichter.

Vier Tage später rollt die En-
duro wieder über den Cam-
pingplatz »Sunny Bay« in Me-
tamórfosi. Wir sind mit dem
Einzylinder durch Sithonías
Berge gepoltert, haben die Hö-
henzüge an der Ostküste er-
klommen, das steile Karussell
der Küstenstraße genossen und
einsame Buchten entdeckt. Wir
sind noch einmal in die Berg-
welt Chalkidikís gefahren, um
Aristoteles in Stágira einen Be-
such abzustatten, haben auf
dem Rückweg den Schiffsbau-
ern von Ierissós zugeschaut, die
ihre Kaikís noch immer voll-
ständig aus Holz zimmern. Wir
haben in Ouranoúpoli eine
Schiffsreise rund um Áthos ge-
bucht und auf der Fahrt ver-
geblich versucht, einen Blick
hinter Klostermauern zu wer-
fen. Wir haben die Stollen der
XT über Thessaloníkis Ufer-
promenade Leoforos Nikis rol-
len lassen und sind stundenlang
eingetaucht in die mediterrane
Wunderwelt des Vláli-Marktes
und der Modiano-Markthallen.
Wir sind zu Chalkidikís Ur-
sprüngen nach Petrálona ge-
fahren und haben in seinen
Höhlen nach Urmenschen ge-
sucht. Wir haben Poseidons
Reich durchkreuzt, viele Kilo-
meter »gemacht«, viel gesehen
–  und sind seiner Seele doch
nur ein kleines Stück näher ge-
kommen. Immerhin: Chalkidi-
kí hat uns gelehrt, uns Zeit zu
nehmen und die innere Uhr ein-
mal abzustellen. Und selbst-
verständlich haben wir in Ka-
lamítsi und Vourvouroú die
Seele baumeln lassen.  Hast
Recht gehabt, lieber Ioannis,
das Meer dort ist »blitzsauber«
und badewannenwarm. 

siedlung mit einem namenlo-
sen »Campingplatz« und fein-
sandigem Strand. Weiter nach
Toróni wird der Küstenweg zu
einem ausgewaschenen Fels-
und Schotterpfad. Etliche Pas-
sagen der Route verlangen so-
gar Schritttempo. Uns soll’s
recht sein, denn auf den acht Ki-
lometern begegnen uns kaum
Fahrzeuge, und die XT darf sich
gehörig austoben.

Auf gut drei Kilometern Län-
ge dehnt sich die sanfte Toró-
ni-Bucht mit einigen versteck-
ten Überresten ihrer antiken
Vergangenheit. Der lebhafte
Ort gibt sich alle Mühe, mit et-
lichen gut besuchten Tavernen,
Souvenirläden, Werkstätten
und Minimärkten eine tou-
ristische Infrastruktur aufzu-
bauen. Und so findet man in
kleinen Pensionen und Apart-
menthäusern hinreichend Un-
terkunftsmöglichkeiten und
kann sich am Abend in die lan-
ge Autoschlange derer einrei-
hen, die im Sehen und Gesehen-
werden ihr Urlaubsglück su-
chen. Draußen auf der Land-
zunge der Bucht, nahe den Rui-
nen der Festung Levthonía, fin-
den wir auf dem Kap Lekíthos
ein ruhigeres Plätzchen mit
Blick auf den bescheidenen 
Naturhafen. Hier verschanzten
sich einst die Athener im Kampf
gegen Sparta. Die Festung wur-
de belagert, schließlich über-
rannt und geschleift. Torónis
Geschichte ist die Geschichte
eines ständigen Wiederaufbaus
nach Überfällen und Verwüs-
tungen. Und wenn die Götter
nicht Acht geben, dann endet
die gerade beginnende touristi-
sche Belagerung unserer Tage
ebenso unglücklich wie die vie-
len Male zuvor.

Im aalglatten Meer badet 
eine milde Abendsonne. Pórto
Koufó fängt die letzten Son-
nenstrahlen ein und lässt sie auf
dem Wasser tanzen. Die Fischer
am Kai des romantischen Ha-
fens haben ihre Netze geflickt
und die Boote für die nächste
Fangfahrt vorbereitet. In den
Fischtavernen am Hafen ser-
vieren die Kellner in Scheiben
geschnittene Kalamári mit To-

Auf verschwiegenen Sträßchen
durch kühlende Pinienwälder:
Das ist nicht nur charakteris-
tisch für den Weg nach Parthe-
nónas (unten). Der 15. August
ist einer der größten Festtage in
Griechenland: Alle Marias ha-
ben Namenstag, und man geht
in die Kirche, um Marias Him-
melfahrt zu gedenken. Auch auf
Campingplätzen wird ausgelas-
sen gefeiert (ganz unten).

DAS MEER IST
BLITZSAUBER
UND WARM 

WIE DIE 
HEIMISCHE

BADEWANNE
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DOKUMENTATION CHALKIDIKI

Allgemeines: Die von Posei-
don einst dreizackig geformte
Halbinsel Chalkidikí liegt im
südöstlichen Teil der griechi-
schen Region Makedónien. Mit
einer Gesamtfläche von 2945
qkm ist die Chalkidikí nach der
Peleponnes die zweitgrößte Halb-
insel Griechenlands. Ihre Länge
beträgt 110 km, die Breite 92 km.
Mit 521 km besitzen die drei
auch häufig als »Finger« be-
zeichneten Halbinseln Chalki-
dikís zusammen die längste 
Küstenstrecke aller Festlands-
regionen Griechenlands. Im Bal-
lungsraum von Thessaloníki le-
ben ca. 1 Mio., auf den drei Fin-
gern nur 94.000 Menschen.

Das Festland der Chalkidikí
wird im Norden durch zwei
große Seen (Vólvi- und Korónia-
See) begrenzt. Fast parallel dazu
verläuft ein Gebirgszug von
Thessaloníki im Westen bis nach
Stratóni im Osten. Bei Poligíros,
der Hauptstadt der Halbinsel,
türmt er sich zum Cholomóndas-
Gebirge auf (1165 m).

Imposantester Gipfel der drei
Finger ist der Berg Áthos mit
2033 m, der zugleich auch Na-
menspate des dritten Fingers war.

Die drei Halbinseln der Chal-
kidikí sind sehr verschieden. So
ist Kassándra ein sanft gewelltes
und fruchtbares Hügelland mit
großflächigem Ackerbau, wäh-
rend Sithonía sehr viel gebirgiger
ist. Fast das gesamte Hinterland
dieser Insel wird von Schafs- und
Ziegenherden sowie von Imkern
genutzt. Charakteristisch für
Sithonía ist seine Küstenlinie
samt kleinen Buchten mit weißen
Sandstränden. Der letzte Finger
bleibt weltlichen Gelüsten ver-
schlossen: Auf Áthos leben nur
Mönche. Männliche Besucher
werden mit einem Visum einge-
lassen, wenn sie bei ihrem An-
trag religiöse oder kunsthistori-
sche Motive nachweisen können.
Frauen dürfen die Klöster ledig-
lich von Bord eines Ausflugs-
schiffes bewundern.

Im Norden der Chalkidikí er-
warten die Besucher traditionelle
kleine Bergdörfer, in denen die
ursprüngliche Gastfreundschaft
und Herzlichkeit der Bewohner
noch völlig intakt ist.

Klima und Reisezeit: Die
mitteleuropäischen vier Jahres-
zeiten sind nicht ohne weiteres
auf den »Dreizack Chalkidikí«
übertragbar. Es ist angebrachter,
von drei Vegetationsperioden zu
sprechen. Die große Ausdehnung
der Halbinsel gibt dem Inneren
ein gemäßigtes kontinentales
Klima, während die Küsten von
typischem Mittelmeerklima ge-
prägt sind. Dadurch entsteht das
ausgewogene chalkidische Kli-
ma, das für dicht bewachsene
Bergzüge im Wechsel mit frucht-
baren Ebenen sorgt. Vor allem
die Winter sind regenreich und
stürmisch, und nicht selten fällt
Schnee. Ab März und April be-
ginnt die farbenprächtigste Zeit,
in der sogar Strände von Blüten-
teppichen überzogen werden. Die
schönste Reisezeit fällt in die
Monate April, Mai und Juni, ob-
wohl sich auch im Sommer die
Temperaturen von 30 bis 35 Grad
Celsius durch eine frische Brise
und die kühlenden Pinien- und
Kiefernwälder in den Bergen gut
ertragen lassen.

Anreise: Informationen zur
Einreise auf dem Landweg:
www.adac.de. Fährverbindungen
bestehen ab Triest, Venedig oder
Ancona nach Igoumenítsa oder
Patras. Es empfiehlt sich, die
Überfahrt rechtzeitig zu buchen,

um in der Hochsaison eine Reser-
vierung zu erhalten. Die Deck-
passage für die Hin- und Rück-
fahrt kostet ab Venedig pro Per-
son 141 Euro, das Motorrad 75
Euro, der Campingbus 391 Euro.
Auskünfte im Internet unter
www.anek.gr, www.minoan.gr
und www.superfast.com oder
über eine Vermittlungsagentur,
wie z.B. Exposa GmbH Reise-
service,  Tel.: 0700/66616000, 
E-Mail: info@exposa.de. Güns-
tige Flugverbindungen erfragt
man zum Beispiel unter www.
germanwings.com. 

Unterkunft: Das Angebot an
verschiedensten Unterkunftsmög-
lichkeiten auf Chalkidikí ist groß.
Bei der Vorplanung ist zu überle-
gen, ob man ein Pauschalangebot
mit Flug und Unterkunft wählt
oder mit dem eigenen Fahrzeug
anreisen möchte und von Ort zu
Ort zieht. Auf Sithonía findet
man kleine Pensionen und schat-
tige Campingplätze entlang der
pittoresken Küste. Stellvertretend
für andere Campingplätze: Cam-
ping Sunny Bay, 630 88 Meta-
mórfosi, P.O. Box 3, Chalkidikí,
Griechenland, Tel. und Fax:
0030/23750/61352, E-Mail:
sunnybay@otonet.gr; famliärer
Platz mit guter Taverne und
schattigen Plätzen, die Besitzerin
spricht gut Deutsch.

Motorradverleih: Empfeh-
lenswert in Néos Marmáras: 
»Ride & Drive, Moto Rental«,
Tel.: 0030/23750/72223, Mobil:
0030/6945/997784. Der Inhaber
spricht Englisch. Repräsentatives
Preisbeispiel: Eine passabel ge-
wartete Yamaha XT 600 kostet
240 Euro pro Woche (ohne Kilo-
meterbeschränkung).

Literatur und Karten: Du-
Mont »Chalkidikí & Thessalo-
níki«, 2002, 12,00 Euro, Michael
Müller Verlag »Chalkidikí«, 2.
Aufl. 2000, 15,90 Euro, Marco
Polo »Chalkidikí«, 5. Aufl. 2002,
7,95 Euro, Verlag Adam »Chal-
kidikí – Der heilige Berg«,
www.adam.gr (vor Ort zu kau-
fen; schöner Überblick der Rou-
ten und geschichtlichen Hinter-
gründe), DuMont Extra »Chalki-
dikí«, 2001, Bergverlag Rother
»Chalkidikí & Thasos«, 2000,
12,90 Euro, Merian live! »Chal-
kidikí«, 2001, 7,95 Euro, Verlag
Michalis Toubis, Athen »Das
traditionelle griechische Koch-
buch«, 1989, www.toubis.gr 
(vor Ort zu kaufen), Marco Polo
»Griechisch«, 3. Aufl. 2001, 6,50
Euro.

B&B Map »Chalkidikí«, 
1:225.000, 6,10 Euro, freytag &
berndt »Chalkidikí, Thasos,
Thessaloníki«, 1:200.000, 6,95
Euro.
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